


a Singen wollen wir 

nun das Lob des 
Gartens. " 

Frank M. Andraschko 

((Gärten liegeIl rillgs 11111 die Stadt lind reichliches ObstlaHd, 
f;f10 eine jegliche Art VOI/ F/"llcht der Bällllle erzellgt wird. 
Teiche ziereIl sie alleh, die dicht lIIit Fischen besetzt silld, 
Und VOll SOllllllerhällsem I/icht //Iinder ergläl/zel/ die GärteIl. 
Solchel/ GarteIl besitzt der COl/sIII, besitzt der Sel/ator, 
Allch der Patrizier hat illll I/Ild !l01l deli Biilgern gar viele. )} 

Anmerlmngen zu Gärten der Zeit um Zitiert nach: Lunaeburgae Saxoniae. Lüneburg im 
Sachsenland. Nach dem lateinischen Urtext von Lucas 

1600 in und um Lüneburg Lossius ins Deutsche übertragen von Hans Dumrese. 
Lüneburger Drucke, 1 956, S. 30/31 ,  XV. Kap. Der 
Apothekergarten und andere liebeliche Gärten. 

So charakterisiert Lucas Lossius in seiner "Lunaeburga Saxoniae" betitelten Schrift, 
die 1566 in Frankfurt gedruckt wurde, die Lüneburger Gärten und ihre Besitzer 
und trifft damit schon eine recht genaue soziale Zuordnung der Garteneigentümer. 

Gärten gibt es in Mitteleuropa seit der Jungsteinzeit, die vor ca. 7000 Jahren 
begann (Andraschko 1 994) . Die früheste nachgewiesene Gartenpflanze ist hier die 
glattblättrige Petersilie (Petroselinum sativum) . Der Garten war die am intensivsten 
genutzte landwirtschaftliche Fläche, verfUgte über eine Einhegung (Zaun, Hecke, 
Graben) und lag meist in Haus- oder Siedlungsnähe. Gärten sind bis heute Nutz­
flächen, können aber auch Erholungs- und Repräsentationscharakter haben. Diese 
Produktionsform ist vom Menschen geschaffen, die Pflanzen werden isoliert und in 
künstlichen, nicht in ökologischen Nischen gehalten. Es können Zusatznahrungs­
mittel, Gewürz-, Heil- und Zierpflanzen produziert werden (Lohmann 1 994). 

Da sich Gärtenspuren kaum im Boden erhalten, ist der Nachweis fUr ältere 
Anlagen ausgesprochen schwierig (Willerding 1984) . Manchmal sind Reste klein­
flächiger Bodenbearbeitung von Hacke oder Spaten in Hausnähe ein Hinweis, auch 
die Auffindung von Zaun-, Bewässerungs- und Wegeresten und dunkelbraunen 
bis schwarzen Gartenböden ("Hortisole, Rigosole") in mehr oder weniger rechtecki­
ger Form, z.B. in den Hinterhöfen mittelalter- und frühneuzeitlicher Hausgrund­
stücke, deutet darauf hin. Ein direkter Nachweis ist unter glücklichen Umständen bei 
Erhalt der alten Wurzelhohlräume möglich, wie es z .B. in Pompeji gelang, wo die 
Vulkanasche solche Reste konservierte 0 ashemski 1992) . Weitere Belege sind bota­
nische Nachweise von Gartenpflanzen durch Pollenanalyse oder Funde von verkohl­
ten und unverkohlten Pflanzenresten, z.B . aus Kloaken (so auch in Lüneburg) . 
Auch Geräte fUr den Gartenbau (Spaten, Hacke, Harke, Pflanzstock, Gießkanne) 
liefern indirekte Belege fUr Gartenbau. Hinzu kommen schriftliche Quellen wie 
Beschreibungen, Pläne und bildliche Darstellungen (Hansen 1984) . 

1 2 7 G Ä RTEN 



Abbildung 1 
So ähnlich könnten erste 

Gärten in der Jungsteinzeit 
ausgesehen haben. 

Bewiesen ist dies 
bisher nicht 

Abbildung 2 
Ein mittelalterlicher Gartenplan 

aus dem 13. Jahrhundert nach 
Anweisungen des Albertus Magnus 

zeigt den Kräutergarten (2); 
eine Rasenbank (3), den 

Grasgarten (1) sowie Quelle (4 ) 
und Baumpflanzungen (5) 

(nach Willerding 1992: 
Abb. 8 9, S. 259). 
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Abb. 1. Antike Gärten sind relativ gut durch bildliche Darstellungen bekannt 
(Carroll-Spillecke u.a. 1992) und werden in der Renaissance gern als Vorbild wieder­

aufgenommen. Große Gartenanlagen sind in Mitteleuropa erstmals in der römischen 
Zeit nachweisbar. Seit dem frühen Mittelalter vermehren sich die Belege ftir unseren 
Raum (Willerding 1992). Gerade die Klöster liefern hier durch ihre schriftlichen 
Überlieferungen, wie der berühmte Klosterplan von St. Gallen aus dem Jahr 816, 
wesentliche Erkenntnisse. Im Verlauf der Christianisierung breitete sich der Gartenbau 
weiter in Mitteleuropa aus. Den Grundriß eines Lustgartens mit Kräuter- und Gras­
garten, gefaßter Quelle mit Wasserlauf sowie Baumpflanzungen am Rand aus dem 
13. Jahrhundert überliefert Albertus Magnus (Hennebo 1987). 

Abb. 2. Hier finden sich bereits Zierpflanzen, meist christliche Symbol- und 
Heilpflanzen, die den Grundstock der bis heute in Bauern- und Bürgergärten vorhan­
denen artenreichen Flora bildeten. "Diese konnte sich allerdings erst einstellen, nach­
dem aus vielen, den Europäern zuvor unbekannten Ländern eine große Fülle von 
Pflanzen nach Mitteleuropa gelangt waren. Diese Phase begann mit der Entdeckung 
Amerikas durch Kolumbus im Jahre 1492 " (Willerding 1994) und setzte sich bis weit 
in das 18. Jahrhundert fort, wobei pflanzliche "Ausländer" aus Asien, Amerika, Afrika 
und Australien ihre neue Heimat in Europa fanden und die Gärten entscheidend 
verschönerten. 
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Gärten der frühen Neuzeit hatten verschiedene Funktionen: reine Nutzgärten fUr 
die Nahrungsversorgung und den Anbau von Gewürz- und Heilpflanzen mit Obst-, 
Wein- und Hopfenanbau (Krings 1 994) . Die besten "Relikte" dieser Mischformen 
finden sich in den sog. Bauerngärten (Sternschulte 1981) ,  die sich teilweise bis heute 
erhalten haben (Stiftung 1 983) . Andere Varianten sind Zier- und ganze Landschafts­
gärten, wie sie im 16 .  und 17 .  Jahrhundert nach dem Vorbild der gehobenen Schich­
ten entstanden, die damit wiederum Gartenkonzepte von Königshäusern und Fürsten­
sitzen aufnahmen und fUr sich umsetzten (Gothein 1 926) . Solche herrschaftlichen 
Parks boten Raum fUr exotische Pflanzen, vor allem auch Bäume, und sind unter 
großem Aufwand angelegt worden. Einige bestehen noch heute. 

Interessant fUr Lüneburg ist die Entwicklung der Bauern-, Bürger- und Patrizier­
gärten in Renaissance und Barock. Neben den großen Landschaftsgärten der Herren­
sitze bilden sich im Bürger- und Patriziermilieu Gartenanlagen heraus, die sowohl 
über Produktions-, Erholungs- wie auch Repräsentationscharakter verfUgten (Johnson 
1980) . Hinzu tritt bisweilen auch wissenschaftliches Interesse der Eigentümer, das sich 
auch in der Anlage des Hausgartens niederschlagen konnte (zit. nach Gotheim 1 926, 
2.Bd. :80/81 ) :  "Am Ende des 16. Jahrhunderts läßt Erasmus in seinem 'Convivium 
religiosum 'den Gast vor dem Essen in einen wohlgepflegten Garten treten, der ein 
von Mauern umgebenes Quadrat ist:'Der Ort ist dem ehrbaren Vergnügen geweiht, 
die Augen zu erfreuen, die Nase zu erfrischen, den Geist zu erneuern. 'Nur wohlrie­
chende Kräuter wachsen darin; in größter Ordnung sind die Pflanzen gereiht, j ede 
Gattung hat ihre Stelle, sie sind gleichsam wie Fähnlein zusammengepflanzt, und jedes 
hat sein 'vexillum' mit seinem Titel, der zugleich die besonderen Kräfte, die ihnen 
innewohnen, anzeigt. So sagt z.B. der Majoran: 'Bleibe von mir, 0 Schwein, nicht dir 
dufte ich' ,  denn obgleich er süß duftet, können die Schweine seinen Duft nicht ver­
tragen; so hat der Besitzer nicht stumme, sondern redende Kräuter. Die einzelnen 
Beete sind mit Staketzäunen umfriedet, hier grün gestrichen, während andere die rote 
Komplementärfarbe bevorzugen. Der ganze Garten wird durch einen Bach in zwei 
Hälften geteilt" . Und weiter zum Nutzgarten: "Dieser teilt sich in den Gemüsegarten, 
'das Reich der Frauen' ,  und in den medizinischen, der die Heilkräuter fUr das Haus 
enthält. Links davon liegt der Spielplatz, eine Wiese von lebendigen Hecken umgeben, 
in einer Ecke ist ein Sommerhaus errichtet . . .  rechts vom Gemüsegarten liegt der Obst­
garten, wo auch ausländische Bäume gezogen werden; an einem Ende ist das Bienen­
haus und nach dem Säulengang des Ziergartens ein Vogelhaus angebracht." 

Derartige Gärten finden sich im 16 .  und 17 .  Jahrhundert auch in Lüneburg, wie 
sich vor allem durch Schriftquellen nachweisen läßt. Solche lagen vor den Stadttoren 
Lüneburgs, können aber auch auf den rückwärtigen Grundstücksteilen der Stadthäuser 
plaziert gewesen sein. Direkte archäologische Nachweise fehlen bisher, j edoch bieten 
die botanischen Untersuchungsergebnisse aus Kloakenbefunden des 1 6 .  und 17 .  Jahr­
hunderts einige Indizien fUr in Hausnähe gelegene Gärten und dort angebaute Pflanzen 
(vgl. Wiethold in diesem Band) : Kümmel, Rübe, Dill, Koriander, Pfeffer, Gartenmel­
de, Gurke, Petersilie,  Sellerie, Bohnenkraut, Fenchel, Weinraute, Pastinak, Johannis­
beere, Birne, Apfel, Wein, Hopfen, Sauerkirsche, Pflaume, Stachelbeere. 

Viele Parallelen zur Beschreibung des Erasmus bietet das lateinische Gedicht des 
Magisters Thomas Mauer, in dem er dem Landgut des Lüneburger Stadtsyndikus 
Dr. Johannes Dutzenrath in Bienenbüttel ein Denkmal gesetzt hat. Das 1 579 in er­
schienene Werk behandelt im 4. Buch mit 509 Versen die Anlage des Gutshofes und 
vor allem auch den dortigen Garten. Hans Dumrese hat diese Quelle übersetzt und 
sehr verdienstvoll bearbeitet (Dumrese 1 953). Seine Übersetzung ist hier in einigen 
Auszügen wiedergegeben. 
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Hinweise ZUln Gartenplan 
Gut Bienen1üUel 

Abbildung 3 
Auf der Tafelmalerei Hans 

Bornemanns (um 144 5  
aus dem Heiligenthaler 

Zisterzienserkloster, heute in 
derNikolaikirche) finden sich vor 

der Stadtmauer Lüneburgs am 
Roten Tore Nutzgärten, die mit 

Fleclüzäunen eingel,egt sind. 
Innerhalb derGärten liegen 

Gartenhäuschen, auch die Beete 
sind zu erkennen. 

7 - 9 Wer den Garten betritt, dem stehet offen 
Weite Fläche mit schwerem Ackerboden, 
Drum ein eichnener Zaun aus schönen Planken, . . .  

12 - 15 Trennt ihn schützend ein Damm von tiefen Gräben, 
Der in mühsamer Arbeit hergestellt ist. 
Hier zunächst, wie die Zahl der Fünf im Würfel, 
Siehst Du Bäume gepflanzt in schmucker Reihe . . . .  

55 - 69 In geziemender Ordnung sind hier Beete 
Abgesteckt, und in festem Abstand Plätze 
Abgemessen in gleicher Form des Vierecks 
Oder darstellend die Gestalt des Kreuzes, 
Auch gerundet in mannigfachen Kreisen .... 

82 - 88 Auch des gleitenden Tages stete Stunden 
Sagt ein Stecken hier an, wobei den Boden 
Ringsum zierend bedecken bunte Blumen, 
Die der Zahlen Bezeichnug wiedergeben. 
Hier auch grünt in bestimmten Raum gegliedert 
Abgemessnen Ackers feste Fläche, 
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Abbildung 4 
1:1 Rekonstruktionen eines 

frül1l11ittelalterlic"en Gartens 
im AFM oerlingllausen 

(Foto: Autor) . 
. Die Hoc"beete sind mit "andge­

beilten Bo"len oder kleinen 
Flec"tzäuncllen eingefaßt. Lauc", 
Ko"l, Gewiirzepflanzen sind typi­
sche KennzeicJlen dieses bausna­

"en Nutzgartens. 

Tragend Würze den Speisen, hochwillkonmlen . . . .  

1 18 - 121  Von dem übrigen Garten abgesondert 
Durch ein leichtes Gebüsch ist eine Stelle 
In dem sonn' gen Gefild ftirs Bienenschauer. . .  

1 53 - 155 Hier auch sieht man den Weinberg, dessen Pflege 
Eifer, Arbeit und Sorgfalt stetig fordert . . . .  

1 7 9  - 1 80 Daran schließt sich die Pflanzung jungen Hopfens; 
Reich ist sie an Ertrag und äußerst wertvoll . . .  

1 86-191  Dieses Gartens so großen Raum ein Bach tränkt, 
Flußgleich scheint er zu sein bei seinem Ausgang. 
So irrt vielfach gekrümmt mit sanfter Strömung 
Er gemächlichen Laufes durch den Garten, 
Alles heilsam mit seinem Wasser netzend, 
dazu schmackhafte Fische mit sich ftihrend. 
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Abbildung 5: 
Unser Gartenmodell orientiert 

sich an dieser Darstellung des 
Hans Weiditz von 1557. 

Die Beete werden mit Brettern 
abgegrenzt, die von kleinen 
pflöcken gehalten werden. 

Weinreben liegen im Hintergrund, 
davor Blumentöpfe und 

Gartengerät wie Handhacke, 
Holzspaten und Kreuzhacke 

(N ach Willerding 
1992: Abb. 90) 

Unser Gartenmodell 

Es handelt sich um eine Rekonstruktion eines Gartens, wie er sich vielleicht auf 
einem Gartengrundstück in Lüneburg befunden haben könnte(Andraschko/Lohmann/ 
Willerding 1990). Bei diesem sog. Hochbeet, das auf einen Holzschnitt von 1557 
zurückgeht, sind die Beete mit gebeilten Bohlen eingefaßt. Die künstliche Erhöhung 
erleichtert die Bodenbearbeitung und das Unkraut jäten, der Boden wird gut durch­
lüftet und entwickelt viel Humus. 
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Birnen: 

Äpfel: 

Nüsse : 
Kirschen: 

Blumen und Gewürze 
(60-85) : 

Gewürze und Gemüse 
(90-99) : 

Fische (193-199) : 

Melde (Atriplex hortensis) 

Kohl (Brassica olreacea) 

Lauch, Porree 
(Allium porrum) 

Mangold (Beta vulgaris) 

P astinak 
(Pastinaca sativa) 

Sellerie (Apium graveolens) 

Auf Gut Bienenbüttel angebaute Obstsorten (Zeile 21 - 54) : 

Crustuminische Birne, Mostbirne, Falernerbirne, Winterbirne, Herrenbirne, 
Tüttbirne, Mispelbirne 

Mostäpfel, Orthomastiker, Epiroten, Mordianer, Panuceen, Appiusäpfel, 
Weinäpfel, Claudianer 

(mind. 3 Sorten) 
Apronianer, Actianer, morasische Kirsche 
Heilkraut, Fuchsschwanz, Gänseblümchen, Ringelblume, Ranunkel, Narzissen, 

Rittersporn, Himmelsschlüssel, Gamander, Lychnis, Otternkraut, Eisenkraut, Lavendel, 
Rosmarin, Ocymon, Amomum, Pfefferkraut, Gartenminze, Majoran, Narde, Ysop 

Schnittsalat, Zwiebel, Brunnenkresse, Rapunzelrüben, Sauerampfer, Schnittlauch, 
Weinrausch, Blattkohl, Pastinak, Rüben, Kohlrüben, Rettig 

Goldforelle, Aalquabbe, Hecht, Zander, capo, Schleie, cobita, Karpfen. 

Die Pflanzen itn Getnüsebeet 

Die angebauten Pflanzen (Körber-Grohne 1 987) entsprechen botanischen Nachweisen 
aus Lüneburger Befunden des 16 .  und 17 .  Jahrhunderts und sind z. T. im Gedicht des 
Thomas Mauer für das Dutzenrather Gut in Bienenbüttel erwähnt: 

Eine der wichtigsten Gartenpflanzen war der Kohl. Die Speisen wurden meist in 
Kugeltöpfen im offenen Feuer zu einem Mus gekocht. 

Stamnlt vermutlich aus Asien, seit römischer Zeit bei uns bekannt. Die Melde war im 
Mittelalter eines der Hauptblattgemüse, ähnlich dem Spinat. 

Eines unserer ältesten Gemüse, das aus dem Mittelmeergebiet stammt, und seit der 
Jungsteinzeit bei uns bekannt ist. Kohl war Bestandteil j edes mittelalterlichen Nutz­
gartens. Es gibt zahlreiche Wild- und Kulturkohlarten, die gegessen werden konnten. 
Meist wurde er fett gekocht. Heute ist er weltweit eines der meistangebauten Gemüse. 

Der Lauch stammt aus dem Mittelmeergebiet, frühe Funde in Deutschland datie­
ren in römische Zeit. Er wird im capitulare de villis Karls des Großen erwähnt. Die 
ältesten archäologischen Nachweise stammen aus Ägypten (2. Jahrtausend v.Chr.) . 

Erste Funde in Deutschland stammen aus römischer Zeit. Blätter und Wurzeln 
dieser Rübenart sind eßbar. In Westfalen auf dem Lande wurde im letzten Jahrhundert 
der Mangold zusammen mit Kartoffeln und Rauchfleisch als Eintopf gegessen. 

Diese Gemüsepflanze stammt aus Eurasien und wurde seit der Jungsteinzeit bei uns 
genutzt. Gegessen wird die weißliche, möhrenartige Wurzel, die wie eine Mischung 
zwischen Möhre und Rettich schmeckt. 

Diese zweijährige Pflanze kommt in römischer Zeit erstmals bei uns vor und 
stammt aus dem Mittelmeergebiet. Wilder Sellerie wächst nur auf salzhaitigen Böden. 
Kultiviert kommt er als Knollen-, Bleich- und Schnittsellerie vor. Kräuter wurden 
zum Würzen, aber auch als Heilpflanzen angebaut. 
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Kerbel 
(Anthriscus cerefolium) 

B als arpkra u t 

Liebstöckel 
(Levisticum officinale) 

Weinraute (Ruta graveolens) 

Anis (Pimpinella anisum) 

Salbei (Salvia officinalis) 

Petersilie (Petroselinum 
hortense) 

Kümmel (Carum carvi) 

Koriander (Coriandrum 
sativum) 

Thymian (Thymus 
serpyllum) 

Die Pflanzen im "Kräuterbeet." 

Der Kerbel gehört seit römischer Zeit zu unseren Gewürzpflanzen und kommt ur­
sprünglich aus Eurasien. Im Mittelalter war er sehr beliebt. 

Marienblatt (Chrysanthemum balsamita) Herkunft: SW -Asien, alte Arznei- und 
Gewürzpflanze, seit dem 9. Jahrhundert bei uns belegt. 

Das berühmte "Maggikraut" stammt aus dem Iran und wird bei uns seit der 
Karolingerzeit als Gewürz- und Heilpflanze angebaut. Man sagt ihm auch Zauberkräfte 
in der Liebe nach. 

Eine Wildform ist nicht bekannt, als Zier-, Heil- und Gewürzpflanze genutzt. Sie 
stammt aus dem östlichen Mittelmeergebiet und wurde durch die Römer importiert. 

Als Gewürz- und Arzneipflanze bereits bei den antiken Griechen geschätzt. 
Dioskurides lobt die Früchte als schmerzstillend, harntreibend, als Mittel gegen den 
Biß wilder und giftiger Tiere, aber auch als Liebesmittel. 

Stammt aus Spanien und Südfrankreich und wurde seit dem 9. Jahrhundert als 
Heilpflanze, z.B. gegen Erkältungskrankeiten, genutzt. 

Unsere älteste Gewürzpflanze. Sie ist bereits in jungsteinzeitlichen Dörfern in 
Süddeutschland ausgegraben worden. Im volkskundlichen Bereich spricht man ihr 
auch Zauberkräfte gegen Hexen zu. 

Auch er gehört zu den ältesten Gewürzpflanzen. Funde stammen aus über 5000 
Jahre alten Dörfern in Süddeutschland. 

Diese Gewürzpflanze wurde wahrscheinlich im 1. Jahrhundert n.Chr. durch die 
Römer bei uns eingeführt. Er stammt aus dem östlichen Mittelmeergebiet. 

Diese Gewürz- und Heilpflanze wurde ebenfalls durch die Römer eingeführt 
und stammt ursprünglich aus dem westlichen Mittelmeergebiet, auch Quendel ge­
nannt. Er soll gegen Erdstrahlen helfen, Geburten erleichtern und wurde dem 
Bettstroh im Mittelalter als Schutzkraut beigegeben. 
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